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wann eine vernünftige und notwendige
Rücksichtnahme angebracht ist, haben
wir viel gewonnen, insofern wir sie rieh-
tig befolgen. Besonders gute Sportler set-
zen sich, wenn sie ein gewisses Alter er-
reicht haben, einer Gefahr aus, falls sie
noch immer die gleichen Fähigkeiten und
Leistungen von ihrem Körper erwarten
wie in jüngeren Jahren. Bei ungenügen-
dem Training kann dies jedoch nicht ohne
Nachteil gefordert werden. Manch ein ge-
übter Kletterer hat die Möglichkeit eines
Versagens ausser acht gelassen, und eine
augenblickliche Schwäche, eine kleine Ab-
senz liess ihn sein Leben einbüssen. In
Betracht fällt bei diesen Überlegungen
auch die Wetterlage, die womöglich un-
günstig ist, so dass bei einem plötzlich
hereinfallenden Tief mit verringerter Lei-
stungsfähigkeit gerechnet werden muss.
Dies gilt für uns alle, vormerklich aber
für ältere Jahrgänge, die dadurch der Ge-
fahrenzone nahe kommen.

Vernünftiger Verzicht
Nicht nur das Herz, sondern auch die
Blutgefässe und nicht zuletzt die Kreis-

laufprobleme spielen eine wesentliche
Rolle. Menschen mit erhöhtem Blutdruck
sprechen auf eine gewisse Höhenlage in
der Regel ungünstig an, während jene mit
zu tiefem Blutdruck in Lagen unter Mee-
restiefe, wie beispielsweise am Toten
Meer, eigenartige Störungen zu verzeich-
nen haben. Jede wesentliche Änderung
der gewohnten Höhenlage kann dem
Kreislauf und Gefässsystem Schwierigkei-
ten bereiten. Dies ist besonders bei betag-
ten Menschen der Fall, weshalb diese die
Vorsichtsregeln gut beachten sollten. Dies
gilt hauptsächlich auch für jene, die ihren
Aufenthalt während ihrer Lebenszeit we-
nig geändert haben, die also ohnedies das

Reisen nicht gewohnt sind. Immer wieder
kann man zwar beobachten, dass sich äl-

tere Leute mit Herz- und Gefässschwie-
rigkeiten oft schwer beherrschen können
und mit Bergbahnen unvorsichtig rasch in
die Höhe zu gelangen suchen, ohne zu be-

denken, dass sie sich dort in der Sphäre
der Lebensgefahr befinden und deshalb
des erwarteten Genusses verlustig gehen.
Seien wir also in jeder Hinsicht weise
und vernünftig. Es lohnt sich.

Fällige Gartenarbeiten

Wer nicht gerne im Garten arbeitet, ist
über dessen ständige Forderungen nicht
erfreut, wer aber einen Garten besitzen
will, um biologische Gemüse und Früchte
ernten zu können, darf die damit verbun-
denen Mühen nicht scheuen. Zugegeben,
man muss der Gartenpflege manche Stun-
de einräumen, wenn man sie aber nicht
opfert, kann man mit einer Vernachlässi-

gung seines Gartens rechnen, denn auch
das Unkraut gedeiht darin. Ihm wollen
wir daher einmal unsere Aufmerksamkeit
zuwenden, denn geschicktes Eingreifen
bringt entsprechende Erleichterung mit
sich.

Unkrautbehandlung
Wer sich um das Unkraut nicht kümmern
mag, kann gewärtigen, dass es überhand-
nimmt, und zwar zu seinem nicht gerin-
gen Leidwesen, denn es gedeiht bekannt-

lieh gut und ist mit dem Aussäen reifer
Samen sehr freigebig. Schon der weise
Salomo des Altertums wusste hierüber
seine Beanstandungen vorzubringen, in-
dem er uns erzählt: «An dem Acker eines
faulen Mannes kam ich vorüber, und
siehe, er war ganz mit Unkraut überwach-
sen, seine Fläche war mit Brennesseln be-

deckt, und seine steinerne Mauer einge-
rissen.» - Wollen wir also nicht zu den
Faulen zählen, dann müssen wir den
Kampf mit dem Unkraut aufnehmen. Wer
es von Zeit zu Zeit mit der Pendelhacke
vernichtet, hat keine grosse Plage mit
ihm. Besitzt man in seinem Garten einen
schweren Boden, dann darf man nicht ver-
säumen, nach jedem Regen die Pendel-
hacke zu ergreifen, und sobald sich die
Nässe etwas verlaufen hat, bearbeitet man
den ganzen Garten damit. Auf diese Wei-
se rückt man dem Unkraut erfolgreich zu
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Leibe, und es kann nie gross werden und
reifen Samen entwickeln. Gerade das ver-
passen viele Pflanzer und haben dadurch
vermehrte Mühe und Arbeit, denn wer
mit der Vernichtung des Unkrautes zu
lange wartet, wird dessen eigene Aussaat
nicht verhindern können. Glaubt man, es
sei damit gedient, ausgewachsenes Un-
kraut mit seinem Samen auf dem Kom-
posthaufen verschwinden zu lassen, dann
täuscht man sich, denn durch die Gärung
zerstört man den Samen keineswegs. Wer
daher solchen Kompost verwendet, berei-
tet sich doppelte Mühe, denn er trägt den
Unkrautsamen zurück auf seine Beete und
bekommt dadurch womöglich mehr Un-
kraut als Gemüse. Nun beginnt eine müh-
same Zupfarbeit, was besonders in Beeten
mit Sämereien sehr unangenehm und zeit-
raubend ist. Das Losungswort im Garten
heisst daher, mit dem Vernichten des Un-
krautes zu beginnen, so lange dieses noch
klein ist.
Zu beachten ist auch das Wiesland, das
an unseren Garten angrenzen mag. Ist es

unser Eigentum, dann mähen wir die
Wiese, bevor der Samen entstehen oder
gar reif werden konnte. Der Wind sorgt
ohnedies noch für genügend Samen als

Anflug. Wenn unser Nachbar ein ver-
ständiger Bauer ist, können wir ihn bit-
ten, das Gras frühzeitig zu schneiden. Er
kann es ja dann vorteilhaft als Grünfutter
verwenden, wodurch beiden gedient ist.

Unser Kompost
Wer nach meinen Angaben im Herbst ei-
nen Kompost aufgebaut hat, mag ihn be-
reits im Frühling umgearbeitet haben,
weshalb er ihn jetzt gebrauchen kann.
Vorteilhaft ist es, wenn man ihn zuvor
durch ein Wurfgitter sieben kann, weil er
dadurch fein wird und allfällige Steine
zurückbleiben. Was sich noch nicht ge-
nügend abgebaut hat, verwenden wir für
den Aufbau eines neuen Kompostes, denn
wir müssen damit nicht unbedingt bis
zum Herbst warten,- da wir ja ohnedies
den verschiedenen Garten- und Küchen-
abfällen einen Platz zuweisen müssen, wo
sie nicht stören und sich abbauen können.

Wir erinnern uns jedenfalls noch, dass

wir den letztjährigen Kompost mit Kuh-
mist aufgebaut und mit Walderde geimpft
haben. Wir gehen also wieder im gleichen
Sinne vor, und sollten wir nicht mehr ge-
nau Bescheid wissen, dann richten wir
uns nach den Ratschlägen in den erschie-
nenen Landbauartikeln.

Kopfdüngung
Gebrauchen wir den Kompost als Kopf-
düngung für Gemüse, Stauden, Sträucher
und Bäume, müssen wir stets darauf ach-

ten, ihn nie ausbrennen zu lassen, wes-
halb wir ihn vor der Sonne schützen müs-
sen, indem wir ihn mit jungem Gras oder
Torfmull decken. Wir sorgen dadurch,
dass die wertvolle Bakterienflora dem Bo-
den zugute kommt, also nicht zerstört
wird. Dass das wichtig ist, muss immer
wieder gesagt werden, denn die Bakterien
fördern den Abbau der im Boden vorhan-
denen Mineralstoffe, machen sie löslich
und dadurch für die Pflanze aufnehmbar.

Schädlingsbekämpfung
Leider hat der nasse Vorsommer das Le-
ben vieler Schädlinge begünstigt und uns
daher viel Mühe bereitet. Seit ich biolo-
gischen Gartenbau betreibe, musste ich
mich im Garten noch nie so vieler Blatt-
läuse erwehren wie gerade dieses Jahr.
Da ich chemische Stoffe ablehne, gehe ich
gegen diese Schädlinge mit Tabakextrakt
vor. Hierzu dient mir Orbono von der
Firma Marcionni aus Brissago. Man kann
gegen tierische Schädlinge auch andere
Pflanzenprodukte verwenden, so die Der-
rispräparate, aber auf keinen Fall irgend-
welche Erzeugnisse, die chlorierte Kohlen-
Wasserstoffe enthalten, da diese bekannt-
lieh für Mensch und Tier sehr giftig sind.
Zudem können sie im Boden nicht neutra-
lisiert werden, weshalb sie das Grund-
wasser vergiften und in Flüsse und Seen

gelangen, wo sie mit den Fischen in Be-

rührung kommen, so dass sie bereits auch
schon in deren Fleisch vorgefunden wer-
den.
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Dies alles ist sehr bedenklich, da vermut-
lieh diese Gifte auch als Zellgifte an der
Bildung von Krebszellen beteiligt sind.
In Südamerika lernte ich die Barbascos-
wurzel kennen. Aus dieser wird das beste
Spritzmittel gegen alle tierischen Schäd-

linge hergestellt. Es ist deshalb besonders
empfehlenswert, weil es wie alle pflanz-
liehen Gifte im Boden wieder abgebaut
wird, also keine Nachteile hinterlässt.
Selbst beim Verwenden pflanzlicher Mit-
tel sollte man beim Spritzen vorsichtig
sein, denn es ist nicht gut für uns, diese
Stoffe einzuatmen. Wir sollten daher stets
darauf achten, nur zu spritzen, wenn es

windstill ist, denn sonst mag es leicht ge-
schehen, dass uns der Wind den Nebel
der Spritzbrühe ins Gesicht weht. Leider
ist das Gebiet der pflanzlichen Spritzmit-
tel noch nicht erschöpfend und befriedi-
gend gelöst, denn die Spritzmittelfabriken
sind mit der Herstellung pflanzlicher
Spritzmittel eher zurückhaltend, und zwar
sehr wahrscheinlich, weil sie viel teurer
zu stehen kommen als die chemischen
Produkte. In der Regel ziehen selbst
Landwirte und Gärtner jene Mittel vor,
die billiger sind, statt auf die Gesundheit
zu achten und so die pflanzlichen Spritz-
mittel zu bevorzugen, auch wenn sie gros-
sere Auslagen verursachen.

Meeralgenkalk
Jetzt ist es an der Zeit, eine zweite Dün-
gung mit Meeralgenkalk vorzunehmen.
Der Boden wird dadurch sehr stark akti-
viert, was die Herbsternte noch günstig
beeinflussen kann, weil man die Erzeug-
nisse dadurch sowohl qualitativ wie auch

quantitativ wesentlich zu steigern vermag.
Der biologische Landbau lohnt sich be-
stimmt für unsere Gesundheit. Er nimmt
auch immer mehr an Bedeutung zu, und
zwar je mehr die Umweltverschmutzung
zunimmt.

Woran wir noch denken müssen

Nun ist es wieder Zeit, den Nüsslisalat
für den Herbst auszusäen. Wenn er noch

vor dem Winter schön gedeiht, steht uns
im Herbst und kommenden Frühjahr ein
gesunder, eisenhaltiger Salat zur Verfü-
gung. Vergisst man indes die frühzeitige
Aussaat, dann ist nicht ausgeschlossen,
dass man auf eine erspiessliche Ernte ver-
ziehten muss, und das wäre schade.

Stauden von Erbsen, Bohnen und Torna-
ten verwenden wir, sobald sie abgeerntet
sind, als Zwischenlagen für den Kompost-
aufbau. Dies gilt auch für die Kartoffel-
Stauden. So wenig pflanzliches Abbau-
material als möglich werden wir verbren-
nen, höchstens Unkraut mit Samen und
solches, dessen Wurzeln man vernichten
muss, weil wir es sonst nicht mehr los-
werden. Das gilt demnach für Winden
und das Schliessgrass. Oft ist man allzu-
rasch bereit, irgendwelche Abfälle zu ver-
brennen. Dadurch vernichtet man viel zu-
viel wertvolles Material, nämlich Stoffe,
die man dem Boden wieder zuführen soll-
te. Das Häufchen Asche, das beim Ver-
brennen zurückbleibt, ist kein gebühren-
der Ersatz für all das, was man vernichtet
hat.

Die richtige Einstellung zum Gartenbau
ist in jeder Hinsicht gut. Besonders soll-
ten wir ihn als gesunde Tätigkeit wert-
schätzen lernen, als Ausgleich zum ange-
strengten Berufsleben, vor allem, wenn
sich dieses vormerklich auf geistigem Ge-
biet abspielt. Es hilft Herzinfarkt und
Gehirnschlag vermeiden, wenn es für den
geplagten Geschäftsmann als Erholung
dient, ist somit also wertvoller als das
Verweilen am Stammtisch, im Klub oder
vor dem Fernsehgerät. - Ich kannte einen
berühmten Basler Medizinprofessor, der
seine Freizeit stets auf seinen Kulturen
verbrachte. Wenn man ihn dort in Ar-
beitskleidern antraf, vermutete niemand,
der ihn nicht kannte, hinter ihm einen
Professor der Medizin. Da er bei seiner
Lebensweise sehr alt geworden ist, sollte
dies jenen als Ansporn dienen, die zu we-
nig Sinn für einen gesundheitlichen Aus-
gleich aufbringen und daher Gefahr lau-
fen, mangels genügender Bewegung ihr
Leben frühzeitig abschliessen zu müssen.
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